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Vom Berufe des Ingenieurs.

[Gerne geben wir hier den anregenden Gedanken
eines geschätzten, an leitender Stelle in der Industrie
tätigen Kollegen Raum; sein Name tut nichts zur Sache,
die für sich allein schon geDug werbende Kraft besitzt, um
ernstlich beachtet zu werden. Es wäre der Abklärung
dieser immer brennender werdenden Berufsfrage nur förderlich,

wenn auch weitere Praktiker sich dazu ässern würden.
Die Redaktion^

Die Lage sehr vieler Ingenieure ist keine erfreuliche.
Auch die Nachkriegszeit hat die Erwartungen manches
Schweizer Ingenieurs, nach Kräften am Wiederaufbau des
zerstörten Europas mithelfen zu können, nicht erfüllt. Die
erhoffte Nachfrage des Auslandes nach unserer Mitarbeit
ist zum grossen Teil ausgeblieben und es kehren im
Gegenteil Ingenieure in die Schweiz zurück, die lange
Jahre in fremden Ländern gearbeitet haben. Die Not der
Valuta, Missgunst eingeborener Konkurrenten und die
schwere Wirtschaftskrise, die in vielen Ländern neue
Bauten verunmöglicht, haben sie vertrieben.

Gern möchte man die Schuld an diesen trüben
Verhältnissen dem Kriege und seinen Folgen allein zumessen,
wenn uns nicht auch Erscheinungen, auf die der Krieg
keinen Einfluss haben konnte, zum Nachdenken zwingen
und uns mahnen würden, die Gründe der in mancher
Hinsicht keineswegs rosigen Lage unseres Standes tiefer
zu suchen.

Unerfreulich erscheint in erster Linie der geringe
Einfluss, den unsere hochqualifizierte Berufsgruppe in Staat
und Wirtschaft ausübt, unerfreulich auch die materielle Lage
mancher Kollegen. Letzgenannte wird gewöhnlich durch
das wirtschaftliche Gesetz von Angebot und Nachfrage zu
erklären versucht, doch ist diese Erklärungsweise eine
sehr primitive. Es mag ja bis zu einem gewissen Grade
zutreffen, dass die materielle Lage auch unseres Standes
durch ein Ueberangebot von Arbeitskräften verschlechtert
wird, aber von viel grösserem Einfluss scheint uns die
Harmlosigkeit zu sein, mit der wir unsere teuer erkauften
wissenschaftlichen Kenntnisse wirtschaftlich verwerten.

Es ist ganz klar, dass Ingenieur-Arbeit nicht voll
bezahlt werden kann, wenn sie für den gleichen Zweck
mehrfach gemacht, dass sie gar nicht bezahlt wird, wenn
wir sie gratis offerieren, und dass sie schlecht bezahlt wird,
wenn sie schliesslich von einem mit weniger Kosten der
Ausbildung belasteten Mittelschul-Techniker oder einem
Nur-Praktiker ebenso gut verrichtet werden kann.

Es möge sich nun jeder unserer Kollegen einmal
selbst überlegen, in welcher dieser drei lukrativen Branchen
er schon tätig war oder es noch ist.

Man braucht noch lange nicht ein krasser
Geldmensch zu sein um wirtschaftlich zu denken und sich für
seine Arbeit bezahlen zu lassen, und es ist auch kein
Zeichen eines hohen Idealismus, wenn wir uns in manchen
privaten und öffentlichen Angelegenheiten technischer
Natur von Unberufenen an die Wand drücken lassen und
im Stillen die Faust ballen.

Es scheint uns, als hätte sich im Lauf der Zeit der
Schwerpunkt unseres Schaffens etwas verschoben. Einerseits

hat die Theorie eine wesentliche Verfeinerung erfahren,
anderseits sind manche Einzelgebiete unserer Wissenschaft
derart mundgerecht verarbeitet worden, dass zu ihrer
Beherrschung ein akademisches Studium nicht mehr nötig
ist. Dem Mittelschul-Techniker ist vieles zugänglich geworden,

was früher der Akademiker mit Recht für sich allein
beanspruchen konnte. Diese Entwicklung ist volkswirtschaftlich

durchaus begrüssenswert, denn die Produktions¬

kosten müssen erniedrigt werden, und es ist auch keineswegs

richtig, wenn eine relativ bescheidene Kenntnisse
erfordernde Arbeit von hochqualifizierten und durch die
Kosten des Hochschulstudiums wirtschaftlich stark belasteten

Kräften ausgeführt wird. Wir denken dabei in erster
Linie an die vielen Bauingenieure, die jahraus jahrein auf
Baustellen eine reine Kontrolltätigkeit ausüben, abhängig
einerseits vom Praktiker, der sein Handwerk von der Pike
auf gelernt hat, abhängig anderseits vom projektierenden
Kollegen, der die Baupläne fix und fertig auf den
Bauplatz liefert.

Wir unterschätzen die Wichtigkeit einer praktischen
Ausbildungszeit auf dem Bau nicht, aber diese sollte zeitlich

begrenzt sein, denn in erster Linie gehört der
akademisch gebildete Ingenieur auf das Projektierungsbureau.
Hier allein kann er seine theoretischen Kenntnisse
verwerten und von hier aus findet der praktisch veranlagte
von selbst wieder den Weg auf den Bauplatz, aber dann
in leitende, seiner Ausbildung entsprechende Stellung.

Je mehr sich also unsere Bauingenieur-Wissenschaft
verfeinert, je klarere Grundlagen durch theoretische Arbeit
geschaffen werden, desto enger wird das ursprüngliche
Gebiet des Hochschul-Ingenieurs, und es kommt nun -die
Zeit, wo altes abgebaut, wo neue Wege geöffnet, neue
Felder für seine hochqualifizierte Tätigkeit gesucht werden
müssen. Wenn wir eine ähnliche Entwicklung auch beim
Maschineningenieur voraussetzen, gehen wir wohl nicht fehl.

Neue Wege dürften sich dem Ingenieur vor allem
auf wirtschaftlichem Gebiet öffnen. Die fortschreitende
Industrialisierung der Kulturländer, die mit der wachsenden
Verwendung von Kapital zusammenhängende Verfeinerung
des Produktionsprozesses hat das Wirtschaftsleben in hohem
Mass kompliziert. Hochgebildete Führer höheren und
niederen Grades sind nötiger als je, um diesen feinen,
empfindlichen Mechanismus der heutigen Wirtschaft im Gang
zu halten. Technisches Können und wirtschaftliches Denken
müssen sich hier vereinigen. Beides muss auf einer guten
theoretischen Basis beruhen.

Es erscheint daher als eine vornehme Aufgabe unserer
E. T. H., ihre Absolventen nicht nur mit allem Rüstzeug
für den technischen Beruf zu versehen, sondern ihnen
auch eine solide wirtschaftliche Ausbildung mit auf den
Weg zu geben. Staat und Privatwirtschaft haben das grösste
Interesse, dass diese zweite Aufgabe mit Energie angefasst
und weitsichtig durchgeführt werde. Das „Wie" stellen
wir zur Diskussion. Vorbilder haben wir in den deutschen
Plänen für eine Hochschule für Technik und Wirtschaft.
Wir wollen aber keine blinde Nachahmung; die neue
Aufgabe unserer E. T. H. — die wirtschaftliche Ausbildung
der Ingenieure — soll durch das Bedürfnis des praktischen
Lebens gestellt und gemäss der hohen Tradition unserer
Hochschule gelöst werden. Die neuen, weiträumigen Bauten
sind erstellt und es wäre nicht zu verstehen, wenn nun
die relativ kleinen finanziellen Opfer gescheut würden um
die grossen, für den Bau gemachten Ausgaben fruchtbringend

zu gestalten, das erweiterte Lehrziel zu erstreben.
Wir reden nicht einer materialistischen Lebensauffassung

das Wort und wollen das Ideal des technischen
Schaffens, das wir gleich einer Kunst ehren, nicht
unterbinden. Wir wollen an unserer E. T. H. auch nicht nur
Fabrikdirektoren und Grossunternehmer ausbilden, möchten
es aber einmal mit aller Deutlichkeit aussprechen, dass
man nicht nur aus Idealismus studiert, sondern vor allem
um sich eine gute Existenz zu schaffen. Unsere so stark
technisch orientierte Zeit hat eine gefährliche Schwäche:
Es besteht die grosse Gefahr, dass die Technik von
Unberufenen zum wirtschaftlichen Schaden des Volksganzen
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